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Jürgen Osterhammel, Die Verwandlung 
der Welt. Eine Geschichte des 19. Jahr-
hunderts. C. H. Beck Verlag, München 
2009, 1568 Seiten. 

Weltgeschichte zu schreiben ist ein küh-
nes Unternehmen. Wo soll man begin-
nen, wie soll man die Dinge gewichten, 
was kann man voraussetzen? Jürgen Os-
terhammel, Jahrgang 1952, Spezialist für 
chinesische/asiatische Geschichte und 
Professor für Geschichte der internatio-
nalen Beziehungen an der Universität 
Konstanz, wagt den Versuch und reüs-
siert glänzend. Seine Geschichte des 19. 
Jahrhunderts ist ein grosser Wurf, gut 
geschrieben, originell strukturiert, fes-
selnd und klar in der Argumentation. Bei 
der Fülle der Informationen behält der 
Autor den Überblick und hat das Auge 
für das sprechende Detail, was sonst eher 
angelsächsischen Wissenschaftlern eigen 
ist. So springt Osterhammel nicht von 
These zu These, von Forschungsstand zu 
Forschungsstand, sondern legt einen in 
sich stimmigen, abgerundeten Text vor. 
Die umfangreiche Bibliografie ist eine 
Fundgrube für weitere Lektüren, verrät 
aber auch die Sprachbarrieren, die der 
Autor selbst bedauert. Europa und Nord-
amerika sind als Triebfedern der «Ver-
wandlung der Welt» von zentraler Wich-
tigkeit, die Sicht ist deswegen vor allem 
eurozentrisch, doch kommen auch Asi-
en, Lateinamerika und Afrika nicht zu 

kurz. Vor allem Japan und China haben 
es dem Ostasienexperten angetan.

Osterhammel versteht Weltgeschichte 
als eine Geschichte der Beziehungen, eine 
«histoire des relations», wie die Franzo-
sen sagen. Und im 19. Jahrhundert be-
gannen sich die Beziehungen zwischen 
den Grossstädten, Ländern und Konti-
nenten zu verdichten. Das 19. Jahrhun-
dert ist die Wiege der Globalisierung, und 
die Globalisierungsgewinner waren West-
europa und die USA, die weite Teile der 
Erde gewaltsam unter ihre Knute brach-
ten und ausbeuteten, aber auch zivilisato-
rische Errungenschaften mit im Gepäck 
hatten und ihren Kolonien den Fortschritt 
verordneten. Doch die Schere zwischen 
dem Westen und dem Rest der Welt öffne-
te sich gleichwohl immer mehr, Indien 
wurde zur britischen Kolonie, China ge-
riet in Abhängigkeit und wirtschaftlich in 
Rückstand. Während die letzte grosse 
Hungersnot im Europa des 19. Jahrhun-
derts 1847-1850 in Irland wütete, blieb 
der Rest der Welt im Würgegriff des  
Hungers und des Mangels. Einzig Japan 
gelang es nach 1868 im Zuge der so ge-
nannten «Meji-Restauration», sich selb-
ständig zu modernisieren und zum ernst-
haften Konkurrenten der imperialen 
Mächte zu avancieren.

Jürgen Osterhammel gliedert seine Stu-
die in drei «Annäherungen», wo es vor 
allem um die Fragen der Periodisierung 
und des Raumes geht, in acht «Panora-
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men» mit Themen wie Sesshaftigkeit und 
Mobilität, Revolutionen und Lebensstan-
dards, sowie in sieben «Themen», die sich 
analytisch klar und definitorisch geschickt 
komplizierten Sinnsystemen wie «Religi-
on» oder technologischen Aspekten wie 
«Verkehr» und dort natürlich insbeson-
dere dem spektakulären Ausbau des Ei-
senbahnnetzes widmen. Es ist dem Autor 
hoch anzurechnen, dass er den sicherlich 
wichtigen Nationalismus nicht zum Leit-
thema seines Buches macht, sondern im-
mer wieder interessante und manchmal 
ebenso wichtige Seitenwege der Geschich-
te wie die Errichtung (oder das Fehlen) 
moderner Kanalisationssysteme einbringt.

Der Autor ist sowohl Wirtschafts- als 
auch Mentalitätshistoriker und vergisst 
auch nie, die Dimension von «Staat», 
«Herrschaft» oder «Widerstand» mit ein-
zubeziehen, kennt sich also auch aus in 
Politikgeschichte. Seine geschliffenen Zu-
sammenfassungen der neuen Diplomatie-
geschichte sind gleichwohl ein wenig 
langfädig und an politologischen Mustern 
orientiert, vereinfachen also und sind 
trotzdem nicht modellhaft. An dieser  
Stelle wäre der Einsatz von Karten wün-
schenswert gewesen. Sie fehlen aber eben-
so wie Abbildungen, die nach der Er- 
findung und Popularisierung der Foto- 
grafie in der behandelten Epoche ange- 
bracht gewesen wären. 

Viel besser gelungen ist der gekonnte 
Einbau von Statistiken und «harten Fak-
ten» der Sozialgeschichte, die stets ver-
gleichend angebracht werden. Während 
etwa der Westen von einer starken Urba-
nisierung geprägt wurde, ist in Asien das 
Gegenteil zu beobachten. Die neue Gross-
stadt westlichen Typs war zudem sehr dy-
namisch und ein kultureller Brennpunkt, 

wo neue Ideen diskutiert und soziale Ex-
perimente gewagt wurden. Gleichzeitig 
waren die neuen Industriezentren und 
Grossstädte aber auch Orte von Krimina-
lität, bitterer Armut, Seuchen und Woh-
nungsnot.

Zentrale Aspekte der Studie Osterham-
mels sind die schon angedeutete «asym-
metrische Effizienzsteigerung», also der 
Zerfall der Welt in Reich und Arm, so- 
wie die wachsende Mobilität, die sich in 
Migrationsströmen nach Amerika oder 
Australien, aber auch in mikrohistorisch 
interessanten Vorgängen wie der zuneh-
menden Hausiererei ausdrückte. Weitere 
Entwicklungen, die der Autor herausar-
beitet, sind die so genannte «Referenzver-
dichtung», das heisst die engere kommu-
nikative Vernetzung der Welt (mehrfach 
täglich erscheinende Tageszeitungen, Te-
legrafie), die «Spannung zwischen Gleich-
heit und Hierarchie», die Emanzipation 
von Sklaverei (von 1808 auf Haiti bis 
1888 in Brasilien), oder von Zwangsar-
beit für verschuldete Eingewanderte (die 
nordamerikanische «Indentur») und die 
Lockerung konfessioneller Homogenität, 
die sich in Westeuropa in der Judeneman-
zipation oder der Zulassung protestanti-
scher Freikirchen äusserte.

Der Rezensent las das Buch trotz seines 
stolzen Umfangs von 1568 Seiten in ei-
nem Zug. Man kann es jedoch auch als 
Handbuch gebrauchen, kapitelweise lesen 
und sich faszinieren lassen von Stil und 
Inhalt eines Werkes, das seinerseits Ge-
schichte machen wird.




